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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Erich son, Al fred - Das Mar bur ger Re li gi ons ge ‐
spräch über das Abend mahl im Jahr 1529 nach
un ge druck ten Straß bur ger Ur kun den - - Vor wort
Vom 1. bis 5. Ok to ber tag, vor 350 Jah ren, bot die Stadt Mar burg in Hes sen
ei nen An blick dar, wel cher für un se re Zeit be frem dend wä re. Ein welt li cher
Fürst, der Land graf Phi lipp, hat te da selbst die Vä ter und Be grün der der
evan ge li schen Kir chen in Deutsch land und in der Schweiz, Lu ther und
Zwing li nebst ihren her vor ra gends ten geis ti gen Mit ar bei tern, zu sich auf
sein fes tes Schloss zu ei nem „Ge spräch“ ein ge la den.

Und wel ches war der Ge gen stand die ses Ge sprächs? Ei ne theo lo gi sche Fra ‐
ge, die Leh re vom hei li gen Abend mahl, die seit Jah ren die se Män ner und
ih re Kir chen ent zwei te.
Der Land graf von Hes sen hoff te, dass ei ne per sön li che Ver hand lung zwi ‐
schen den strei ti gen Got tes ge lehr ten ei ne Aus söh nung her bei füh ren wür de.

Ge wöhn lich, wenn man auf den Wand bil dern Lu ther, Zwing li, Me lanch thon
und An de re so ein trächt lich bei sam men sieht, ist man ge neigt zu glau ben,
dass dem auch al so in Wirk lich keit ge we sen. Wer aber die Ge schich te
kennt, der weiß, dass die Re for ma to ren Deutsch lands und der Schweiz ge ‐
ra de in dem Punk te nicht über ein stimm ten, wel cher, wie man mei nen soll te,
für al le Be ken ner Je su als der rech te Ei ni gungs punkt an zu se hen ist. Wer
kennt nicht das schö ne Lied Zin zen dorf's:

Der du noch in der letz ten Nacht, 
Eh' du für uns er blasst, 
Den Dei nen von der Lie be Macht 
In's Herz ge re det hast:
Er inn're dei ner Gläub'gen Schar, 
Die sich so leicht ent zweit, 
Dass dei ne letz te Sor ge war 
Der Glie der Ei nig keit.
War um wol len wir in un sern Ta gen, wo es des Ha ders in der Kir che ge nug
gibt, auch noch die Er in ne rung an je ne al te theo lo gi sche Feh de auf fri schen,
und die Haupt sze ne die ses Trau er spiels, wie man das Mar bur ger Re li gi ons ‐
ge spräch ge nannt hat, un sern Le sern vor die Au gen füh ren?
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Weil die Ge schich te die Lehr meis te rin der Völ ker ist, und es für Man chen
von Nut zen sein kann, zu er fah ren, wel ches die re li gi ö sen Vor stel lun gen
uns rer Vor fah ren wa ren, und durch wel che Schrift- und Ver nunft grün de sie
die sel ben zu be wei sen und ge gen ab wei chen de oder geg ne ri sche An sich ten
zu ver tei di gen such ten. Das 350ste Ge dächt nis jahr der Mar bur ger Ver hand ‐
lun gen bie tet uns da zu ei ne pas sen de Ge le gen heit.

Ein vol les Dut zend von Be rich ten, die von Au gen- und Oh ren zeu gen her ‐
rüh ren, lie gen vor. Wir schlie ßen uns in un se rer Schil de rung aber haupt ‐
säch lich an die noch un ge druck ten Mit tei lun gen an, wel che die bei den
Straß bur ger, Kas par He dio und Mar tin But zer, über das Ge spräch hin ter las ‐
sen ha ben, weil ih re Be rich te am we nigs ten be kannt sind und es für uns re
el säs si schen Le ser oh ne Zwei fel von In ter es se sein wird, zu ver läs si ge Stim ‐
men aus dem El sass sel ber zu ver neh men. Am meis ten kommt hier das Ta ‐
ge buch in Be tracht, wel ches der Dom pre di ger am hie si gen Müns ter, Dr. He ‐
dio, un ter dem an spruchs lo sen Ti tel: „Rei se von Straß burg nach Mar burg, in
Sa chen des Abend mahls“, in la tei ni scher Spra che ver fasst hat1.

Erich son, Al fred - Das Mar bur ger Re li gi ons ge ‐
spräch ... - 1. Die Ver an las sung und die Ver an stal ‐
tun gen zur Zu sam men kunft.
Es han del te sich, wie be reits an ge deu tet, um die Leh re vom Abend mahl
oder vom „Nacht mahl des Herrn“.

Lu ther hat te sich be kannt lich von der ka tho li schen Auf fas sung los ge sagt,
wel che in die ser hei li gen Hand lung ein Op fer und ei ne Ver wand lung des
ge weih ten Bro t es und Wei nes in den Leib und das Blut Chris ti an nimmt; er
lehr te, dass der wah re Leib und das wah re Blut des Herrn wirk lich, räum ‐
lich in dem Abend mahl ge gen wär tig sei en und münd lich ge nos sen wer den,
ob gleich Brot und Wein nicht ver wan delt wer den.

Zwing li hin ge gen woll te im Nacht mahl nur das Ge dächt nis an den Tod Je su
er bli cken; die Ein set zungs wor te: das ist mein Leib, das ist mein Blut, ver ‐
stand er im Sin ne von: das be deu tet. Chris tus, so lehr te Zwing li, ha be an
ein leib li ches Es sen sei nes Flei sches und Blu tes, was auch der Ver nunft wi ‐
der stre be, nie und nim mer ge dacht, son dern un ter die sem Es sen nichts an ‐
de res ver stan den, als das Glau ben der See le, dass Chris tus ihr Heil sei.
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Um die ser Ge gen sät ze wil len hat te sich gleich im Be ginn der Re for ma ti on
die pro tes tan ti sche Welt in zwei feind li che La ger ge teilt, die in Schrift und
Wort sich be kämpf ten. Auf Lu ther's Sei te stan den die meis ten der nord deut ‐
schen Theo lo gen; mit Zwing li hiel ten es die Schwei zer, die Ober län der, und
vor nehm lich auch die Straß bur ger. Es war so weit ge kom men, dass Lu ther
den Re for ma tor der Schweiz für „ei nen Un chris ten hielt, mit al len sei nen
Leh ren, der sie ben mal är ger ge wor den, denn da er ein Pa pist war“, und sei ‐
ne An hän ger „Schwarm geis ter und Rot ten“ nann te, weil sie nicht, wie er
mein te, „ein fäl tig lich und schlicht bei dem buch stäb li chen Sin ne der Wor te
Chris ti blie ben“.

Zwing li war nicht min der fest davon über zeugt, dass sei ne Geg ner irr ten, ja
dass sie in ei nem ge wis sen Sin ne noch „Söh ne des Papst tums“ sei en, die
„nach den Fleisch töp fen Ägyp tens zu rück sa hen“. In der Be kämp fung ih rer
An sich ten war er aber mil der als Lu ther, dem er stets An er ken nung wi der ‐
fah ren ließ. „Es kann kein Mensch sein“, sag te er, „der Lu ther hö her ach tet
als ich.“ Of fen bar tat der Streit sei nem Her zen weh, und er hät te gern, wenn
das Ge wis sen es ihm er laubt hät te, des Frie dens hal ber nach ge ge ben.
Ach! zu je ner Zeit wä re es für sämt li che Evan ge li schen mehr als je nö tig
ge we sen, wie ein Mann da zu ste hen, um der wach sen den Macht des ka tho li ‐
schen Kai sers, wel che nicht nur den Fort gang, son dern selbst das Werk der
Re for ma ti on be droh te, Wi der stand zu leis ten. Wir se hen wohl ei ni ge Män ‐
ner, wel che in die ser kri ti schen Zeit ei nen rich ti gen, weitse hen den, po li ti ‐
schen Blick mit dem größ ten Ei fer für die hei li ge Sa che des Evan ge li ums
ver ban den: un ter den Theo lo gen, vor nehm lich Zwing li und die Straß bur ger,
But zer und Ca pi to; un ter den Staats män nern, den Land graf von Hes sen, und
Sturm, den Stett meis ter von Straß burg. Phi lipp, dem die Ge schich te den
Bei na men „der Groß mü ti ge“ ge ge ben hat, schrieb an den Kur fürs ten von
Sach sen die Wor te: „Es ist von Nö ten, dass wir uns nicht so lie der lich von
ein an der tren nen las sen, ob schon un se re Ge lehr ten um leich ter oder sonst
dis pu tier li cher Sa chen wil len, dar an doch un ser Glau ben und Se lig keit nicht
ge le gen, zwei hel lig sind.“ Die se Män ner wa ren über zeugt, dass ein Schutz-
und Trutz bünd nis sämt li cher Evan ge li schen, mit der Hil fe Dä ne marks, Ve ‐
ne digs und Frank reichs, ge ra de stark ge nug wä re, Kai ser Karl V. die Stir ne
zu bie ten. Zwing li dach te so gar an nichts Ge rin ge res als „den Pfaf fen kai ser,
den Pha rao“ zu stür zen und Phi lipp von Hes sen zum pro tes tan ti schen Ober ‐
haupt des Rei ches zu er he ben.



6

Nicht al le Theo lo gen je doch stimm ten die sem Pla ne bei. Lu ther, wel cher
den Land gra fen spöt telnd , „den Bund ma cher“ nann te, woll te, „dass man in
geist li chen Din gen nur mit geist li chen Mit teln wir ke, und der Ob rig keit
nicht mit Ge walt, son dern nur mit Er kennt nis der Wahr heit wi der ste he.“
Me lanch thon be fürch te te, dass ei ne Ver ein ba rung und en ge re Ver bin dung
mit den Schwei zern die Aus söh nung mit dem Kai ser und dem Papst für im ‐
mer un mög lich ma chen wür de. Zu dem hielt er es für ge wis sen los, sich mit
den je ni gen zu ver bin den, de ren Leh re man in ei nem Haupt punk te ver warf.

Un ter sol chen Ver hält nis sen, dach te der Land graf, muss man zu erst ver su ‐
chen die Über ein stim mung in der Leh re her zu stel len.
Schon auf dem Reichs ta ge zu Spei er, im April 1529, schlug er zu dem En de
ein Re li gi ons ge spräch vor, und pflog den gan zen Som mer hin durch mit bei ‐
den Par tei en, nach links und nach rechts, Un ter hand lun gen, um das sel be zu
Stan de zu brin gen. Am meis ten Be reit wil lig keit und Ei fer zeig ten die Straß ‐
bur ger, wel che auch hier in ihr zwi schen den Par tei en ver mit teln des Amt,
das schon ih re geo gra phi sche La ge ih nen an wies, un ver dros sen aus üb ten.
„Ihr wer det,“ schrieb Ja kob Sturm an Zwing li, „ob schon nicht bei dem Ge ‐
gen teil, doch zum we nigs ten bei dem Fürs ten viel Nut zen und Gu tes schaf ‐
fen.“ Zwing li und Oe ko lam pad, der Re for ma tor Ba sels, sag ten freu dig zu.
Schwer zu ge win nen wa ren Lu ther und Me lanch thon. „Mit Zwing li zu han ‐
deln, hieß es in Wit ten berg, ist ganz un frucht bar. Es ist auch nicht gut, dass
der Land graf viel mit de nen Zwing lern zu tun ha be; er hat sonst mehr Lust
zu ih nen als gut ist.“ In ei nem an dern „Be den ken“ äu ßer te sich Lu ther über
die Straß bur ger al so: „Ich be ru he dar auf, dass ich's mit ih nen nicht hal ten
will, mein Le ben lang, und weiß, dass Zwin gel und sei ne Ge sel len un recht
vom Sa kra ment schrei ben.“ Als die bei den säch si schen Theo lo gen, um sich
nicht dem Ver dacht der Angst aus zu set zen, nicht mehr aus wei chen konn ten,
klag ten sie: „Wir sind durch die Bös wil lig keit des Land gra fen ge zwun gen
wor den.“ Fast un glaub lich ist es, dass Me lanch thon sei nen Fürs ten bat, ih ‐
nen den Ur laub zur Rei se zu ver wei gern.

Un ter die sen gar we nig Er folg ver hei ßen den Aus sich ten, wur de end lich auf
Mi cha e lis die Stadt Mar burg als Ort der Zu sam men kunft be zeich net, nach ‐
dem zu erst Nürn berg und Straß burg vor ge schla gen wor den wa ren.
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Erich son, Al fred - Das Mar bur ger Re li gi ons ge ‐
spräch ... - II. Die Rei se nach Mar burg und die
An kunft.
Am 3. Sep tem ber, zur Nacht zeit, ver ließ Zwing li die Stadt Zü rich mit ei nem
ein zi gen Be glei ter. Es ge schah im Ge hei men, weil er be fürch te te, dass der
um ihn be sorg te Rat ihm die Rei se ver bie ten möch te; Ziel und Zweck der ‐
sel ben ver hehl te er so gar sei ner Frau. Erst am an dern Tag gab er Kun de von
sich und sei nem Vor ha ben; so fort wur de ein Rats bo te ihm zum Ge lei te
nach ge sandt, nebst ei nem Die ner und Kriegs knech ten. In Ba sel ge sell ten
sich zu ih nen Oe ko lam pad und ein Rats herr. Da es für Evan ge li sche ge fahr ‐
voll war, durch das ös ter rei chi sche Ge biet des Ober-El sass zu rei sen, fuhr
man ge mein schaft lich auf ei nem Kauf manns schif fe, in 13 Stun den, den
Rhein hin ab nach Straß burg. „Man hat uns hier un säg lich Zucht und Eh re
be wie sen,“ rühm te Zwing li. Die Schwei zer lo gier ten im Haus des treff li ‐
chen Müns ter pfar rers Mat thä us Zell, des sen Ehe frau Ka tha ri na noch in spä ‐
te ren Jah ren mit Freu den und mit Stolz er zähl te, wie sie wäh rend die ses lie ‐
ben Be suchs 14 Ta ge lang Magd und Kö chin ge we sen, und, nach dem
Schrift aus druck, den Hei li gen die Fü ße ge wa schen. Der Cha rak ter von Ma ‐
ria und Mar tha, be rich te te ei ner der Gäs te, wä re in ih rer Per son ver ei nigt.
Sonn tags den 12. Sep tem ber, Mor gens, pre dig te Zwing li im Müns ter über
„die er kann te Wahr heit und was man ihr schul dig sei“, mit gro ßem Ruhm
von Je der mann. Nach mit tags pre dig te Oe ko lam pad über „die neue Kre a tur
in Chris to und den Glau ben, der durch die Lie be tä tig ist“ (Gal. 5,6). Die
Schwei zer muss ten sich in un se rer Stadt gar hei misch füh len, denn Al les, in
Kul tus und Leh re, sah re for miert aus wie bei Ih nen. Man zeig te ih nen, un ter
an de ren Merk wür dig kei ten die Müns ter bi blio thek, worin He dio für Zwing li
ei ne Stel le aus Be da ve ne ra bi lis ab schrieb, wel che in der Dis kus si on zu
Mar burg ver wer tet wer den soll te. Lu ther rüs te te sich sei ner seits auf den
Kampf, in dem er in Wit ten berg ei ne öf fent li che Dis pu ta ti on über das
Abend mahl hal ten ließ. Nicht we ni ger aber als die theo lo gi sche Streit fra ge
war die po li ti sche An ge le gen heit, das Zu stan de kom men ei nes „christ li chen
Burg rechts“ oder Bünd nis ses zwi schen den evan ge li schen Städ ten, Ge gen ‐
stand der in Straß burg ge pf lo ge nen erns ten Ge sprä che. Zwing li schrieb
nach Haus, dass man doch die se Sa che eif rigst und ei ligst be trei ben mö ge;
er bat auch „sei ne Her ren“ lei hens wei se um 20 Kro nen, da mit er sich ein
Pferd kau fen kön ne. Der Straß bur ger Magis trat be fahl dem Stett meis ter
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Sturm und den bei den Pre di gern But zer und He dio sich eben falls rei se fer tig
zu ma chen.

Am 19. Sep tem ber, es war ein Sonn tag, um 6 Uhr Mor gens, hat ten al le den
Fuß im Steg reif und so zog die se „Schar von Rit tern des Geis tes“ mit freu ‐
di gem Mu te zu den To ren der Stadt hin aus. Fünf Kriegs knech te wa ren ih ‐
nen vom Rat mit ge ge ben wor den. Nach ge nos se nem Mor ge nim biss auf
dem Straß bur gi schen Schloss Ko chers berg, wur de noch an dem sel ben Tag
die eben falls der Stadt ge hö ri ge Fes te Her ren stein, bei Neu wei ler, er reicht,
wo die Ge leits man nen des Her zogs von Zwei brü cken die Rei sen den er war ‐
te ten. An den fol gen den Ta gen ging es wei ter, über Berg und Tal, durch Ab ‐
we ge und Wäl der, aber si cher und heim lich, an Bitsch und Zwei brü cken
vor bei, nach Horn bach, Lich ten berg, Mei ßen heim und St-Goar am Rhein.
Dort stan den 40 hes si sche Rei ter zum Emp fang be reit. Rasch wur de die
Rei se über Bre chen, bei Sel ters, und Gie ßen nach Mar burg fort ge setzt, wo ‐
selbst man Mon tags den 27. Sep tem ber, ge gen 4 Uhr Abends, wohl be hal ten
an kam. Der Land graf be will komm ne te die Theo lo gen in ei ge ner Per son, Je ‐
den bei Na men nen nend, und bot ih nen die Gast freund schaft in sei nem
Schloss an. Sie wa ren fast im mer zur Ta fel des Fürs ten ge la den; die ser war
gar freund lich und ge sprä chig, bald hei ter, bald ernst.
Diens tags hielt Oe ko lam pad ei ne Pre digt über die Wor te des Psalms 2:
„War um to ben die Hei den und die Leu te re den so ver geb lich?“ Am Mitt ‐
woch muss te Zwing li die Kan zel be stei gen. Un ser He dio, der schon ein mal
nach der Mahl zeit die „Er mah nung“ ge hal ten hat te, pre dig te am Don ners tag
über den Text: „Ste het im Glau ben, seid fest und un be weg lich“ (1 Kor.
16,13). Wäh rend die ser Pre digt, „die der Hoch schu le von Mar burg sehr
wohl ge fiel“, ka men auch Lu ther und Me lanch thon mit ihren Be glei tern an.
Ih re Ver spä tung hat te ihren Grund dar in ge habt, dass, ehe sie es wag ten die
Gren zen des hes si schen Lan des zu über schrei ten, sie noch zu vor ei nen fei ‐
er li chen Ge leits brief be gehrt hat ten, was der Land graf ih nen sehr übel
nahm.

Nach dem Früh stü cke mach te Oe ko lam pad den neu An ge kom me nen sei ne
Auf war tung; des glei chen But zer und He dio. Als Lu ther den Brief des mit
ihm be freun de ten Rechts ge lehr ten Ger bel von Straß burg, den ihm He dio
über reich te, ge le sen hat te, be merk te er: „Der schreibt von gu ten Leu ten;
wenn ihr al so seid, so steht die Sach' des to baß.“ Zu But zer sag te er lä ‐
chelnd und mit dem Fin ger dro hend: „Du aber bist ein Schalk und ein Neb ‐
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ler“. Me lanch thon aber re de te den He dio mit dem in der La tei ni schen Spra ‐
che un ge wöhn li chen Sie an, und sprach: „Es freut mich sehr Sie zu se hen;
Sie sind He dio.“

Ein Pro fes sor der Me di zin in Mar burg, der sich auch in der Dicht kunst ver ‐
such te, Eu ri ti us Cor dus, be grüß te in ei nem la tei ni schen Ge dicht „die er ‐
lauch ten Fürs ten des Wor tes“, die zu sam men ge kom men wa ren, „den
scharf sin ni gen Lu ther, den freund li chen Oe ko lam pad, den edel mü ti gen
Zwing li, den from men Schnepf, den be red ten Me lanch thon, den tap fern
But zer, den treu her zi gen He dio“, u. s. w., und schloss mit den Wor ten: „Die
Kir che fällt euch wei nend zu Fü ßen, fleht euch an und be schwört euch bei
den Ein ge wei den Chris ti, die Sa che mit rei nem Ernst, zum Hei le der Gläu ‐
bi gen zu un ter neh men, ei nen Be schluss zu Stan de zu brin gen, von dem die
Welt sa gen kön ne, er sei vom Hei li gen Geist aus ge gan gen.“
Zur Cha rak te ris tik die ser Kir chen ver samm lung wird es nicht un nütz sein,
sich das Al ter der hier zu sam men ge tre te nen Män ner zu ver ge gen wär ti gen.
Sie stan den al le noch in der Kraft der Jah re; der Jüngs te un ter ih nen war der
Land graf, wel cher nur 25 Jah re zähl te; Me lanch thon war 32 Jah re alt, He dio
35, But zer 38, Ja kob Sturm 40; Zwing li und Lu ther stan den in ihrem 46sten
und Oe ko lam pad im 47sten Le bens jahr.

Meh re re die ser Män ner, na ment lich die Häup ter der deut schen und der
schwei ze ri schen Re for ma ti on, Lu ther und Zwing li, sa hen sich in Mar burg
zum ers ten Ma le von An ge sicht. Sie wohn ten al le in dem über der Stadt rei ‐
zend ge le ge nen fürst li chen Schloss, und wur den ganz „kö nig lich be wir tet“.
Zur Ab hal tung des Re li gi ons ge sprächs wur de ein gro ßes, ne ben dem
Schlaf ge mach des Land gra fen ge le ge nes Zim mer her ge rich tet, und dem
Fürs ten lag ge wiss der Ge dan ke na he, dass ein mehr tä gi ger trau li cher Um ‐
gang un ter ei nem Dach da zu bei tra gen könn te, die Ge mü ter sei ner Gäs te
mit ein an der aus zu söh nen2.

Erich son, Al fred - Das Mar bur ger Re li gi ons ge ‐
spräch ... - III. Die Vor be spre chung.
Herr lich und auch in un se ren Ta gen be her zi gens wert ist das Ge bet, mit wel ‐
chem Zwing li in den Kampf ging: „Er fül le, du Schöp fer, Herr und Va ter Al ‐
ler, wir bit ten dich dar um, uns mit dei nem mil den Geis te und ver trei be von
bei den Sei ten al len Ne bel des Un ver stan des und der Lei den schaf ten, wie du
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die wo gen den Ge wäs ser der Sünd flut durch dei ne ge wal ti gen Win de in die
Tie fe ge trie ben und auf der al ler näh ren den Er de die Fül le der Ge wäch se
und Früch te wie der auf sprie ßen und rei fen lie ßest. Mach En de, Herr, dem
Strei te und dem Zank und der blin den Wut! Er he be dich, Chris tus, du Son ‐
ne der Ge rech tig keit und be schei ne uns mit dei nen mil den Strah len. Ach,
wäh rend wir strei ten, ver säu men wir nur zu oft, nach der Hei li gung zu rin ‐
gen, die du von uns Al len for derst. Denn du weißt, o Herr, dass wir nie ge ‐
bes sert aus Welt kämp fen her vor ge hen, weil sie Flei sches werk sind, die Je ‐
den be fle cken, der sich dar in ver flicht, wäh rend die From men sich der sel ‐
ben stets zu ihrem Hei le ent schla gen. Be wah re uns dar um, o Herr, vor sol ‐
chem Strei te, da mit wir un se re Kräf te nicht dar in miss brau chen, son dern sie
mit gan zem Erns te auf das Werk der Hei li gung ver wen den.“

Die erns te Ar beit wur de am 1. Ok to ber, wie an den fol gen den Ta gen, in der
Schloss ka pel le mit ei nem Got tes dienst be gon nen. Zwing li pre dig te „über
die Vor se hung Got tes“ in ei ner nichts we ni ger als volks tüm li chen Wei se.
„Ach,“ sag te Lu ther, „wie bin ich den Leu ten so feind, die so viel Spra chen
auf der Kan zel ein füh ren, wie Zwin ger, der re det Grie chisch, Ebreisch und
La tei nisch auf dem Pre digt stuhl zu Mar burg.“ Lu ther, But zer, Osi an der
über nah men die Pre dig ten bei den nach he ri gen Früh got tes diens ten.
Es war der Wil le des Land gra fen, dass die Theo lo gen zu erst paar wei se und
in be son de ren Zim mern sich un ter re de ten, „ob doch ei ne Ei nig keit er fun den
wer den möch te“. Es soll te oh ne Zeu gen ge sche hen, „um dem Ehr geiz als
Sie ger zu er schei nen am füg ligs ten zu steu ern.“ Da mit auch die zwei hit ‐
zigs ten Käm pen nicht gleich an ein an der ge ri e ten, hat te der Fürst an ge ord ‐
net, dass der recht ha be ri sche Lu ther mit dem ge mä ßig ten Oe ko lam pad, und
der zu wei len auch hef ti ge Zwing li mit Me lanch thon, des sen Sanft mut man
rühm te, sich be spre chen soll ten.

Was wur de durch die se wei se Vor sor ge er reicht?

Über die lan ge Ver hand lung, wel che Lu ther mit dem Ba se ler Pre di ger hat te,
ist nur so viel be kannt, dass nach dem Aus gan ge der sel ben Oe ko lam pad
klag te: „Ich bin wie der an ei nen Dr. Eck ge ra ten,“ den be kann ten hart nä cki ‐
gen Ver tei di ger der rö mi schen Kir che.
Kaum er folg rei cher war das Ge spräch der bei den An de ren, ob gleich das sel ‐
be nicht we ni ger als 6 Stun den dau er te. Me lanch thon fing mit den je ni gen
Leh ren an, in wel chen den Re for mier ten die Recht gläu big keit ab ge spro chen
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wur de, näm lich von der Per son Chris ti, der Erb sün de, dem Wor te Got tes,
der Recht fer ti gung. Nach dem man sich so ziem lich hier über ver stän digt
hat te, kam man an die Leh re vom Abend mahl. Me lanch thon mach te wich ti ‐
ge Zu ge ständ nis se, die sein Geg ner sorg fäl tig nie der schrieb und ihm dann
wie der zu le sen gab, na ment lich: dass in den Sa kra ments wor ten: das ist,
nur hei ßen kön ne das be deu tet. Ja, die Sa che schien im bes ten Gan ge zu
sein, um zu ei ner Ver ein ba rung zu füh ren, zu mal da Me lanch thon noch fer ‐
ner zu gab, „dass Chris tus sei nen Leib den Jün gern nicht räum lich, nicht
fleisch lich in den Mund ge ge ben ha be.“ Aus den Wor ten aber, die der Theo ‐
log von Wit ten berg hin zu füg te, „je doch auf ei ne ge wis se ge heim nis vol le
Wei se,“ konn te Je der mann mer ken wie weit man noch vom Zie le ent fernt
sei. Zwing li woll te von die ser „ge heim nis vol len Wei se“ nichts wis sen. „Es
kann die sel be,“ be haup te te er, „nicht aus der Schrift be wie sen wer den.“
„Da durch wird's be wie sen,“ er wi der te Me lanch thon, „dass ge schrie ben
steht: das ist mein Leib und das ist mein Blut;“ wor auf Zwing li: „Chris tus
kann nicht an vie len Or ten zu gleich ge gen wär tig sein. Er ist aber gen Him ‐
mel ge fah ren.“

„Ganz recht, er ist gen Him mel ge fah ren, auf dass er Al les er fül le te, wie
Pau lus sagt“ (Eph. 4,10). Wohl mit sei ner Macht und Kraft,“ fiel Zwing li in
die Re de, „aber nicht mit sei nem Leib.“
Wäh rend die ses Ge sprächs be teu er te Me lanch thon: „Glaubt mir, mein
Zwing li, wenn ich ver moch te eu rer Mei nung bei zu tre ten, ich wür de es oh ne
al le Furcht (vor Lu ther) of fen ge ste hen.“ In glei cher Wei se äu ßer te er sich
zu He dio, der ihn auf dem We ge an ge trof fen und drin gendst ge be ten hat te,
doch da hin ar bei ten zu wol len, dass der Zwie spalt aus ge söhnt wer de. „Ja,
ich wer de be müht sein, dass der Streit nicht mehr über hand neh me, wenn
auch nicht Al les aus ge gli chen wer den kön ne. Sol che Stür me schickt uns
Gott um uns auf zu rüt teln.“ But zer, der am dem sel ben Tag viel mit Lu ther
ver han del te, muss te schließ lich die Wor te hö ren: „Du bist des Teu fels, und
so du ei nen rech ten Glau ben hast und die Schrift, wirst auch du mich dem
Sa tan über ge ben, da ich dei ne Mei nung ver wer fe.“

In des sen mahn te der Fürst un ab läs sig zur Ein tracht, „dass ihm die Au gen
sind über gan gen“. Als er dann zu sei nes Glei chen, dem Her zog Ul rich von
Würt tem berg und zum Gra fen von Fürs ten berg, zu rück kehr te, sag te er lä ‐
chelnd: „Hat mich der Teu fel zum Dis pu tie rer ge macht! … Ich will zwar
nicht be haup ten, dass ich we gen die ser Leh re mein Le ben lie ße, wenn aber



12

mit ei nem hal b en Jahr Krank heit könn te ge hol fen sein, dass die ser Streit ab ‐
ge tan sei, ich wür de es tun.“ „Und ich,“ sprach Fürs ten berg, „ich woll te
gern den da ste hen den Hum pen mit Bier aus trin ken.“ - Von den theo lo gi ‐
schen Hän deln auf die welt li chen ab len kend, kam so dann zwi schen die sen
Her ren die Re de auf die Er fin dung ei nes Feu er wer kers von Mar burg, in
„Fu ter ku geln“ be ste hend, wel che durch vier schu hi ge Mau ern drin gen, dann
bren nen und wenn sie an ge hen, bei 100 Stein von sich wer fen.

Erich son, Al fred - Das Mar bur ger Re li gi ons ge ‐
spräch ... - IV. Das öf fent li che Ge spräch vom 2.
Ok to ber.
Früh Mor gens um 6 Uhr wur de das Haupt ge spräch er öff net, zu wel chem,
au ßer dem Land gra fen und den Theo lo gen, nur ei ni ge Her ren von Adel und
die Ge lehr ten von Mar burg, im Gan zen 50 bis 60 Per so nen, Zu lass hat ten.
Vie le And re aus Deutsch land und aus der Schweiz muss ten wie der nach
Hau se rei sen, oh ne bei woh nen zu dür fen; auch ei nem Karl stadt, dem ers ten
An kämp fer ge gen die ka tho li sche und lu the ri sche Abend mahls leh re, ward
die brief lich nach ge such te Teil nah me am Ge spräch ver wei gert. Lu ther und
Me lanch thon hat ten be gehrt, dass man „ehr ba re Pa pis ten“ zu Schieds rich ‐
tern neh me, of fen bar da mit die Schwei zer um so ge wis ser den Kür zern zie ‐
hen soll ten; Zwing li hin ge gen, im Be wusst sein sei ner Stär ke, hat te die
größ te Öf fent lich keit und die Ge gen wart ei nes No tars zur amt li chen Pro to ‐
kol li erung des Ge sprächs ver langt; kei nem die ser Wün sche wur de ent spro ‐
chen. Es soll te so gar den Zu hö rern nicht ge stat tet sein, Wort für Wort nach ‐
zu schrei ben, um nicht durch Ver öf fent li chung die ser Auf zeich nun gen Stoff
zu wei te rem Streit dar zu bie ten. Dass aber den noch man che Fe der wäh rend
der Un ter re dun gen tä tig war, be zeu gen die aus führ li chen Be rich te, die wir
über die sel ben be sit zen. Man ging auch nicht auf den Vor schlag Zwing li's
ein, dass man sich der la tei ni schen Spra che, statt der schwie ri ge ren deut ‐
schen und schwei ze ri schen Dia lek te, be die nen möch te. Das Ge spräch wur ‐
de al so auf Deutsch ge führt.
Vor dem Land gra fen, wel cher samt sei nem Ho fe dem Kol lo qui um vom An ‐
fang bis zu En de bei wohn te, sa ßen an ei nem be son de ren Tisch Lu ther, wie
ein kur fürst li cher Hof mann gek lei det, Me lanch thon, Zwing li und Oe ko lam ‐
pad; die an de ren Ge lehr ten und Staats män ner rings um im Saa le. Der Kanz ‐
ler Jo hann Fei ge dank te den Theo lo gen, im Na men des Fürs ten, dass sie
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sich ein ge fun den hät ten und bat sie, „ob gleich sie et was rau und hart wi der
ein an der ge schrie ben, jetzt ih re per sön li chen Af fek te ab zu le gen und nur die
Eh re Chris ti zu su chen, so wie al le bil li gen Mit tel und We ge, um den so
nach tei li gen Zwie spalt auf zu he ben.“ Die geist li chen Her ren ver spra chen,
dass sie freund lich mit ein an der re den und der Ei nig keit mit red li chem Sin ‐
ne nachtrach ten woll ten, so weit es nur mit Gott und gu tem Ge wis sen ge ‐
sche hen kön ne. Denn, füg te man hin zu, die Ein tracht darf nicht mit Un ter ‐
drü ckung gött li cher und öf fent li cher Wahr heit ge sucht noch ge macht, son ‐
dern Chris ti Wor te müs sen al len an dern Sa chen vor ge zo gen wer den.

Lu ther, der zu erst das Wort er hielt, er klär te un um wun den, sei ne Mei nung
ste he auf das Fes tes te, er wol le sie nicht än dern, son dern Zeit sei nes Le bens
da bei blei ben. Die sen Aus s pruch be kräf tig te er, in dem er mit Krei de und
mit gro ßen Buch sta ben die Wor te vor sich auf den Tisch schrieb: „Hoc est
cor pus me um“ (Dies ist mein Leib). „Er ha be, sag te er, zum Ge spräch ein ‐
ge wil ligt, um von sei nem Glau ben Re chen schaft zu ge ben und an zu zei gen
worin die An de ren irr ten.“ Er fing auch gleich an, den Re for ma to ren von
Zü rich, Ba sel und Straß burg das Sün den re gis ter ir ri ger Lehr mei nun gen, in
Be zug auf die Drei ei nig keit, die Gott heit Chris ti, die Erb sün de, auf zu de ‐
cken und vor zu hal ten. „Mir wer fen sie ja auch vor, sag te er, dass ich über
das Feg feu er und die Recht fer ti gung durch den Glau ben nicht recht leh re.“
Lu ther fand, wie es scheint, dass Me lanch thon die se An ge le gen heit in der
statt ge hab ten Pri vat un ter re dung zu rasch und zu mild ab ge han delt hat te,
und be gehr te aus drü ck lich dass man vor Al lem von die sen Ar ti keln re de.
Zwing li und Oe ko lam pad er klär ten hin ge gen, sie wünsch ten, dass man zu ‐
erst von der Haupt sa che, dem Nacht mahl hand le, wes we gen man zu sam ‐
men ge kom men sei. „Wir sind aber be reit, sag ten sie, spä ter auch noch die
an de ren Ar ti kel vor zu neh men, in de nen wir üb ri gens recht leh ren, wie un se ‐
re Bü cher und die Kir che es be zeu gen.“ Lu ther war's zu frie den, pro tes tier te
aber noch mals, dass er mit den Bü chern der Re for mier ten nicht über ein ‐
stim me. „Ich will das aus drü ck lich be merkt ha ben, da mit man da heim nicht
sa ge: ich ha be das Maul nicht dür fen auf tun.“ Dann for der te er sei ne Geg ‐
ner auf zu be wei sen, dass wenn es heißt: Das ist mein Leib, der Leib Chris ti
nicht da sei. „Ich will we der Ver nunft grün de noch geo me tri sche oder ma ‐
the ma ti sche Be wei se an hö ren.“
Oe ko lam pad: Nun so will ich von sol chen Grün den schwei gen; was steht
aber im 6ten Ka pi tel bei Jo han nes ge schrie ben? Dies er klärt al le an de ren
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Stel len von des Herrn Nacht mahl, und ist nicht buch stäb lich, son dern bild ‐
lich zu neh men, gleich wie die Aus s prü che Je su: „Ich bin ein Wein stock“,
was un mög lich et was an de res hei ßen kann, als er be deu te ei nen Wein stock;
„der Sa me ist das Wort Got tes“ und noch vie le an de re.

Lu ther: Es sind al ler dings vie le bild li che Re den in der Schrift; aber das
hier ei ne sei, dass Leib für Zei chen des Lei bes ste he, das muss be wie sen
wer den. Bringt nicht so viel Din ge vor, die man schon längst weiß. Der
geist li che Ge nuss des Lei bes Chris ti schließt den leib li chen nicht aus.
Oe ko lam pad: In den Wor ten: „das Fleisch ist nichts nüt ze, der Geist aber
macht le ben dig“ (Joh. 6,63), ver wirft Chris tus das fleisch li che Es sen.

Lu ther: Das meint ihr; wir sa gen nicht dass der Leib Chris ti grob münd lich
ge ges sen wer de wie Fleisch und Brot in ei ner Schüs sel oder wie ein
Schwei ne bra ten. Wenn ich aber be haup te, dass ich sei nen Leib im Abend ‐
mahl emp fan ge, so mei ne ich ei ne er ha be ne, geist li che Nie ßung. Auf Got tes
Be fehl ei nen Stroh halm auf he ben, mit Was ser tau fen, ist auch et was ge mei ‐
nes, und doch wie der ei ne geist li che Hand lung; nur müs sen wir nicht ach ten
auf das was ge sagt wird, son dern auf den, wel cher spricht. Wenn Gott et was
sagt, so muss man es glau ben, selbst wenn er sa gen wür de, dass ein Huf ei ‐
sen sein Leib sei. Re den wir vom Leib des Herrn, so ver ste hen wir's von
dem zur Rech ten Got tes er höh ten Chris tus. Ich wür de gern eu re Mei nung
an neh men, ihr brin get aber ei nen lo sen Ver stand zu der Sa che. Der Fürst
wol le mir ver zei hen, dass ich nicht an ders kann. Nun re det Ihr.

Oe ko lam pad: Wenn wir den Leib Chris ti geist lich ge nie ßen, was brau chen
wir noch das münd li che Es sen?
Lu ther: Ich fra ge nicht was not wen dig ist oder nicht. Es steht ein mal ge ‐
schrie ben: Neh met hin und es set, das ist mein Leib. Das muss man tun und
glau ben, dass es so ist. Man muss es tun, man muss es tun! Wenn Gott mich
hie ße Mist es sen, so tä te ich's auch, wohl wis send dass es mir nütz lich wä re.
Man muss hier die Au gen schlie ßen.

Oe ko lam pad: Wo steht's denn ge schrie ben, dass wir mit ge schlos se nen Au ‐
gen in der Schrift wan deln müs sen, mein Herr Dok tor?

Lu ther: Der sel be der ge sagt hat: „Das Fleisch ist kein nüt ze“, hat auch ge ‐
sagt: „neh met, es set das ist mein Leib.“
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Oe ko lam pad: Man muss die Schrift mit der Schrift ver glei chen, ei ne Stel le
durch die an de re er läu tern….. Ich blei be bei mei ner Mei nung und Stel le.

Lu ther: Und ich blei be bei mei nem Text.
Zwing li er griff nun das Wort: „Es ist nicht recht, Herr Dok tor! dass ihr von
vorn her ein er klärt: Ihr wollt und wür det nicht wei chen, bis man euch durch
ei ne Schrift stel le be wei se, dass in den Sa kra ments wor ten ei ne bild li che Re ‐
de sei. Ha ben wir auch kei ne Stel len an zu füh ren, wel che dies aus drü ck lich
sa gen, so fehlt es uns doch nicht an sol chen, wo Chris tus von dem münd li ‐
chen Es sen sei nes Lei bes ab mahnt, und wir sind eben hier, um die se Stel len
mit ein an der zu un ter su chen und zu prü fen. Ihr er ken net ja sel ber an, dass
nur in der geist li chen Nie ßung ein Trost liegt. Sind wir in die sem Punkt,
wel cher die Haupt sa che ist, ei nig, so mö ge man doch die Ein tracht her stel ‐
len. Die Kir chen vä ter, ob gleich sie in Be zug auf die se Leh re auch un eins
wa ren, ha ben sich des halb ein an der nicht ver dammt!“ Hier zog Zwing li sein
Neu es Tes ta ment her vor, das er mit eig ner Hand ge schrie ben und im mer bei
sich trug, und las auf Grie chisch aus dem Evan ge li um Jo han nis (6,52) die
Wor te: „Wie kann der uns sein Fleisch zu es sen ge ben?“ Die un pas sen den
Bei spie le ta delnd, wel che Lu ther ge braucht hat te, fuhr Zwing li al so fort:
„Nein, sol ches be fiehlt uns Gott nun und nim mer mehr, son dern nur was zu
un serm Bes ten und zu un serm Heil ge reicht. Gott ist Wahr heit und Licht,
und er führt die Sei nen nicht in Fins ter nis, und dar um ist er weit davon ent ‐
fernt uns zu sa gen: das ist mein Leib. Die See le ist ein Geist und wird mit
Geist und nicht mit Fleisch ge speist. Neh met mir, so schloss er, die se Be ‐
mer kun gen nicht übel, ich auch wün sche nichts sehn li cher als Frie den und
auf rich ti ge Freund schaft. Ich ha be für wahr das An ge sicht Lu ther's und Me ‐
lanch thon's mit Freu den ge se hen.“

Lu ther: Auch ich will gern al le Ge reizt heit um Got tes und um des Fürs ten
wil len bei Sei te set zen. Dass ihr aber wie Brü der wol let ge hal ten wer den,
davon wer den wir spä ter spre chen…. Hö ret, Fleisch, Fleisch, heißt es.
Wenn mir Gott fau le Äp fel, Hut zel3 zum Es sen vor leg te, ich wür de es neh ‐
men, und auch geis tig ge nie ßen kön nen. Ihr habt eu re Glos sen (Er klä run ‐
gen), mei net's gut; an dem ist's aber nicht ge le gen. Gott mu tet uns zu wei len
Un be greif li ches zu, wie z. B. der Jung frau Ma ria.

Zwing li: Wie vie le bild li chen Re den sar ten kom men aber in der Schrift vor!
wie oft brau chen die Pro phe ten das Wört lein ist im Sin ne von be deu tet!
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Me lanch thon gibt es sel ber zu. Ihr ver wer fet uns re Glos sen, wir die eu ri gen.
Chris tus sagt nicht: „ich wer de sicht bar bei euch sein.“ Es ist auch nicht
wahr, dass Gott uns Ver nunft wid ri ges zu glau ben gibt … Das Sa kra ment ist
ein Zei chen, ei ne sinn bild li che Hand lung, wo durch die Gläu bi gen be zeu ‐
gen, dass Chris tus für sie ge stor ben ist. Wie kann es zum Trost der See le ge ‐
rei chen, dass wir den Leib Chris ti in den Mund emp fan gen? wie kom men
die se dis pa ra ten4 Din ge zu sam men? Wie kann ein solch gro ßes Werk durch
die Hän de bö ser Pries ter ge hen?

Lu ther: Ihr seid auf dem Holz weg: wir be haup ten ja nicht, dass der Leib
Chris ti ver mö ge uns rer Wor te in das Brot kom me, son dern es ge schieht
durch die Ein set zungs wor te, aus kraft gött li cher Ord nung und Be fehl, ob
ich sel ber ein Bub oder ein Schalk sei. Es ist Got tes Werk, wie in der Tau fe.
Die Sum me des Glau bens ist: es ge bührt uns nicht an dem Wor te uns res lie ‐
ben Got tes her um zu deu teln. In Vie lem steht der Ver stand still. Es soll uns
aber ge nü gen, dass es heißt: das ist mein Leib…. Da kann der Teu fel nit für.
Woll te ich zu ver ste hen su chen, ich fie le vom Glau ben ab, ich wür de zum
Nar ren darob. Ihr seht hier ei ne Re de fi gur… war um nicht auch in der Him ‐
mel fahrt Chris ti? Da eu re Grün de so schwach sind, so wei chet doch, ge bet
Gott die Eh re und glau bet den lau te ren, dür ren Wor ten Got tes: Das ist mein
leib.
Zwing li: Auch wir er mah nen euch, dass ihr Gott die Eh re ge bet. Ihr wollt
mich auf an de re Din ge ver lo cken; ich bin und blei be aber bei mei ner Stel le.
Ihr wie der holt ja im mer das sel be, Herr Dok tor! ihr wer det mir noch an ders
sin gen müs sen.

Lu ther: Ihr re det ge häs sig.

Zwing li: Ich fra ge noch mals, was hat Chris tus im 6. Ka pi tel bei Jo han nes
sa gen wol len?

Lu ther: Herr Zwin gel! Ihr wol let's über bol dern5. An euch ist's eu re Sa che
zu be wei sen, nicht an mir. Der Ort Jo han nes 6, mit dem ihr mir im mer
kommt, passt gar nicht hier her. Es nimmt mich Wun der, dass ihr die sen
Spruch vor brin get, da ihr wohl wis set, dass Chris tus da selbst nicht vom
Abend mahl re det, son dern vom Glau ben. Eu re gan ze Be weis füh rung be ruht
auf ei nem Trug schluss.

Zwing li: Nein, nein, Herr Dok tor, die ser Ort bricht euch den Hals.
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Lu ther der die se Wor te an ders ver stand, wur de noch hef ti ger und rief:
„Rühmt euch nicht zu sehr! Die Häl se bre chen nicht al so. Ihr seid in Hes sen
und nicht in der Schweiz. Spa ret die stol zen, trot zi gen Wor te, bis ihr heim
zu eu ren Schwei zern kommt, wo nicht, so will ich euch auch über die
Schnau ze fah ren, dass es euch ge reu en wird da zu Ur sach ge ge ben zu ha ‐
ben.“

Zwing li er klär te nun die Re den sart, wel che sei nen Geg ner so sehr in Har ‐
nisch ge bracht hat te: „Im Schwei zer land hält man auch gut Ge richt und
bricht man Nie mand wi der Recht die Häl se. Es ist aber ei ne Lan des art bei
uns al so zu re den, um zu sa gen dass Ei ner ei ne ver lo re ne Sa che ha be.“ Dar ‐
auf wur de er still und ein ge zo gen. Der Fürst sel ber muss te Lu ther be ‐
schwich ti gen.
Der Mor ge nim biss un ter brach glü ck li cher Wei se das Ge spräch, wel ches
sich so plötz lich und in so be denk li cher Wei se er hitzt hat te.

Nach mit tags ka men noch die schwä bisch-frän ki schen Pre di ger Brenz und
Osi an der an. Als die Dis kus si on wie der er öff net wur de, war Zwing li der
ers te Spre cher. Er fing an Stel len aus ei ner Pre digt Lu ther's und aus den
Kom men ta ren Me lanch thon's vor zu le sen, um zu zei gen, dass die se Theo lo ‐
gen im Grun de mit ihm über ein stimm ten. „Es han delt sich jetzt nicht dar ‐
um,“ ent geg ne te Lu ther, „was ich oder Me lanch thon ge schrie ben ha be. Be ‐
wei set ihr, bei den Wor ten: das ist mein Leib, dass es nicht der Leib Chris ti
sei. Wir be haup ten nicht, dass der sel be uns ren Leib näh re wie ei ne an de re
Spei se, son dern dass er ihn, Kraft des Sa kra ments wor tes, ver wand le.“

Mit er mü den den Wie der ho lun gen und Ab schwei fun gen auf Ne ben punk te
wur de das Ge spräch noch stun den lang fort ge setzt. Nach dem wir aber das
Haupt tref fen des Vor mit tags aus führ lich ge nug ge schil dert ha ben, um, wie
wir hof fen, ein kla res Bild davon zu ge ben, kön nen wir im Fol gen den uns
kür zer fas sen.
Lu ther poch te un auf hör lich auf den Buch sta ben der Hei li gen Schrift und
auf die Kraft der Sa kra ments wor te. „Die se Wor te, be haup te te er, brin gen
den Leib Chris ti in die Hos tie.“ „Wenn aber der Fei ern de un wür dig ist?“
wand te Zwing li ein. - „Dar auf kommt es nicht an, wir kön nen nicht wis sen,
wer fromm oder gott los ist.“ „Gebt Acht,“ rief Zwing li, „dies ist päpst lich.“
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Die Schwei zer ih rer seits stütz ten sich fest auf die Grün de aus der Ver nunft,
und auf „ih re eher ne Mau er und Schild“, das 6te Ka pi tel bei Jo han nes (na ‐
ment lich auf die Ver se 51 und 67), was die Geg ner un ge hal ten „ei ne al te
Lei er“ nann ten.

Oe ko lam pad nahm auch aus dem Ge spräch mit Ni ko de mus den Be weis,
dass der Glau ben al lein und nicht münd li ches Es sen zur Se lig keit die ne. Lu ‐
ther, um die Ant wort nicht ver le gen, er wi der te: Der rech te Glau be ist auch
Glau ben an den im Brot ge gen wär ti gen Chris tus.
Es fehl te so dann nicht an spitz fin di gen Er ör te run gen über die ver schie de nen
Re de fi gu ren, Me ta pher, Syn ek do che6, usw. Lu ther ver glich, un ter An de rem,
die Ge gen wart Chris ti im Brot des Abend mahls mit dem Schwert in der
Schei de, und mit dem Bier in der Kan ne, was den Schwei zern sehr an stö ßig
er schien.

Da Oe ko lam pad dar auf be stand, dass der Leib des Herrn dem uns ri gen ähn ‐
lich sein müs se, sin te mal Chris tus in Be zug auf sei ne Mensch heit, die Sün ‐
de aus ge nom men, in Al lem uns gleich ge wor den (Phil. 2,7), so er laub te sich
Lu ther den Witz: „So muss Chris tus auch ein Weib und schwar ze Äug lein
ge habt ha ben und in teut schem Land ge wohnt ha ben wie wir.“ Mit glei ‐
chem Hu mor be merk te ein mal der Schwei zer: „Wenn Je sus in der Hos tie
ist, so sind auch der gro ße Chris tof fel und al le Hei li gen dar in, da Chris tus
ge sagt hat: Wo ich bin, da soll mein Die ner auch sein.“

Als die Geg ner auf die „Ab sur di tä ten“ in Lu ther's Vor stel lung hin wie sen,
be rief sich die ser auf an de re Glau bens ar ti kel, die nicht we ni ger tö richt
schei nen, wie z. B. die Mensch wer dung Got tes im Scho ße ei ner Jung frau,
und wie der hol te sei nen Haupt satz: „Es liegt mir we nig an, ob et was ge gen
die Na tur, wenn es nur nicht ge gen den Glau ben ist.“
Wäh rend die ser Un ter re dung hob Lu ther die Samt de cke auf, zeig te die auf
den Tisch ge schrie be nen Wor te, und sprach: „All hier steht uns re Schrift,
mei ne al ler liebs ten Her ren. Die habt ihr uns noch nicht ab ge drun gen, wie
ihr euch er bo ten habt. Ich kann wahr lich nicht vor über. Der Leib Chris ti
muss da sein, da, da …“ Durch die se Wor te auf ge bracht sprang Zwing li von
sei nem Sitz auf.

Zwei mal for der te Lu ther Me lanch thon auf, an sei ner Stel le zu ant wor ten,
denn „er ha be sich mü de ge wa schen“. Der Freund aber kam nicht zu Hil fe
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und ver harr te in sei nem Still schwei gen. Hat te er doch von vorn her ein nicht
nach Mar burg kom men wol len. Man sah auch den ge lehr ten Pro fes sor über
die Aus s pra che des Schwei zers lä cheln, als die ser aus dem Neu en Tes ta ‐
ment grie chisch vor las. „Le set's deutsch oder la tein,“ rief ihm gleich falls
Lu ther zu, „nit grie chisch.“ Zwing li ant wor te te auf La tein, dass er seit 12
Jah ren an das grie chi sche Ex em plar ge wöhnt sei. Man sol le es ihm nicht
übel neh men.

Die Zwing li a ner, mein te Lu ther, hät ten ein gu tes Ar gu ment vor ge bracht,
näm lich den Aus s pruch Je su: „Ar me habt ihr im mer bei euch, mich aber
nicht.“
Der ver stan des schar fe und schlag fer ti ge Zwing li ruh te nicht; er glaub te sei ‐
nen Geg ner in die En ge trei ben zu kön nen, in dem er im mer wie der die Be ‐
weis füh rung auf nahm, dass der Leib Chris ti, wenn er die Ei gen schaf ten ei ‐
nes Lei bes hat, an ir gend ei nem Ort sein müs se.

„Ich will nichts vom Ort hö ren,“ wehr te sich Lu ther, „ich will's nicht ge habt
ha ben, ich will's nicht. Die All macht Got tes geht über die na tür li che Ver ‐
nunft.“

In gro ßer Auf re gung rief Zwing li: „Was ist aber das? muss man denn ge ra ‐
de das, was ihr wollt?
Da mit en dig te das Ge spräch vom Sonn abend. Kei ner war um ein Haar breit
von sei nem Stand punkt ge wi chen, kei ner dem An dern nä her ge kom men.

Erich son, Al fred - Das Mar bur ger Re li gi ons ge ‐
spräch ... - V. Der zwei te Ge sprächs tag. - Der An ‐
teil der Straß bur ger.
Mit ei nem Mut und ei ner Be harr lich keit, die nicht an ders als be wun dert
wer den kön nen, nahm man das Ge spräch, Sonn tags den 3. Ok to ber, wie der
auf. Neue Be weis grün de von Be deu tung ka men je doch nicht vor; wa ren
doch die Meis ten in dem Fe der krieg, der seit Jah ren währ te, bei der seits
schon vor ge bracht wor den.

An den Schluss der vo ri gen Dis kus si on an knüp fend, leg te Zwing li dar, dass
der Leib Chris ti be grenzt, folg lich an ei nem be stimm ten Ort sein müs se.
„Gott kann ma chen,“ ent geg ne te Lu ther, „dass ein Leib, auch mein Leib,
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nicht an ei nem Ort sei. Der Him mel, das Welt all ist auch ein Kör per, und
doch an kei nem be stimm ten Ort. Die So phis ten (Phi lo so phen) ge ben mir
hier in recht.“

Zwing li: Es steht euch, Herr Dok tor, übel an, dass ihr zu den So phis ten flie ‐
hen müsst. Der So phis ten ach te ich gar nicht. Ob aber der Him mel an kei ‐
nem Ort sei, das ge be ich den Ver stän di gen zu er mes sen…. Was hat üb ri ‐
gens der Him mel mit dem Leib Chris ti zu schaf fen? Be wei set mir, dass der
Leib Chris ti an vie len Or ten zu gleich sei.
Lu ther: Da mit be wei se ich's, dass ge schrie ben steht: das ist mein Leib. Das
Sa kra ment wird an vie len Or ten ge nos sen; da man in dem sel ben nicht al lein
Brot ge nießt, son dern den wah ren Leib Chris ti, so ist folg lich der Leib
Chris ti an vie len Or ten.

Hier auf warf Zwing li sei nem Geg ner vor, dass er sich in ei nem Zir kel ‐
schluss be we ge und sei nen Satz durch et was be wei se, das erst noch be wie ‐
sen wer den müs se. „Ist Chris tus im Brot, setz te er hin zu, so ist er da als an
ei nem Ort. Da hab ich euch, Herr Dok tor!“

Lu ther: Er sei an ei nem Ort oder nicht, das be feh le ich Gott. Es ge nügt mir,
dass Chris tus sagt: das ist mein Leib.

Zwing li: Eu re Ant wort ist ein hä de ri ger7 Zank. Mit dem sel ben Recht könn ‐
te ein Streit süch ti ger vor brin gen, dass Je sus am Kreuz zu sei ner Mut ter ge ‐
sagt hat: „Sieh das ist dein Sohn!“ und wür de nicht hö ren wol len, wenn
man ihm auch ge nug sam er klär te, es sei vom Apo stel Jo han nes die Re de,
son dern im mer nur schrei en: „Nein, nein, ihr müsst mir die Wor ten blei ben
las sen, die lau ten dürr und klar: Sieh dei nen Sohn, sieh dei nen Sohn, sieh
dei nen Sohn!“ Was ist aber dies für ei ne Be weis füh rung? Al so tut ihr, Herr
Dok tor, auch. Sagt uns doch hei ter her aus: Ist der Leib Chris ti an ei nem
Ort?

Der schwä bi sche Re for ma tor Brenz fiel ein: „Er ist oh ne ein Ort.“ Zu der ‐
sel ben Be haup tung nahm auch Lu ther sei ne Zu flucht.

Oe ko lam pad sprach: „Aus eu ren Wor ten, dass der Leib Chris ti im Sa kra ‐
ment sei nicht als an ei nem Ort, schlie ßen wir, dass er nicht leib haf tig da ist,
nicht als ein wahr haf ter Leib, des sen Ei gen schaft ist an ei nem Ort zu sein.
Und habt ihr al so eu re Leh re vom Sa kra ment sel ber lätz8 ge stellt.“
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Hier hieß der Land graf die Strei ten den auf bre chen, um sich an sei ner Ta fel
durch Spei se und Trank zu stär ken.

Die Dis kus si on des Nach mit tags, an wel cher fast nur Lu ther und Oe ko lam ‐
pad sich be tei lig ten, trug das sel be Ge prä ge, wie die vor her ge hen den.
Der schwei ze ri sche Theo log drang un ab läs sig, aber freund lichst, in Lu ther,
dass die ser ihm doch er klä ren mö ge, wie der Leib Chris ti im Sa kra ment sei.
Wenn nicht räum lich, nicht wie an ei nem Ort, wie denn? Und rück te so mit
dem Geg ner im mer nä her auf den Leib.

Lu ther aber, der nach Mar burg mit dem Vor satz ge kom men war „schlech ‐
ter dings nicht zu wei chen“, blieb un bieg sam hin ter dem Boll werk des
Buch sta bens ver schanzt. „Die Schrift sagt nichts ge gen uns,“ be haup te te er,
„und die gan ze Chris ten heit nimmt mit uns an und be kennt: Gott kön ne au ‐
ßer dem Raum han deln… Wohl ist das Abend mahl das Zei chen ei nes hei li ‐
gen Dings; dass es aber ein blo ßes Zei chen sei, das ist mir schwer an zu neh ‐
men.“

„Das Sa kra ment ist für uns nicht ein blo ßes Zei chen,“ er wi der te Oe ko lam ‐
pad, „auch wir neh men an, dass der Leib Chris ti in dem sel ben durch den
Glau ben ge gen wär tig sei.“
Man schien hier mit sich um et was ge nä hert zu ha ben; klar war es aber
nicht. Bei de Tei le deu te ten die Wor te in ver schie de nem Sinn.

Die Aus s prü che der Kir chen vä ter über das Abend mahl, na ment lich die je ni ‐
gen Au gus tin's, wel che für und wi der in reich li chem Maß an ge führt wur ‐
den, brach ten auch nicht mehr Licht in die Sa che. „Wir hö re ten ih nen, er ‐
zählt ein Oh ren zeu ge, schier den gan zen Tag zu, bis sie die Stel len aus den
Kir chen vä tern such ten, la sen und ver teutsch ten, was gar lang wei lig zu hö ‐
ren war. Lu ther be merk te, dass Au gus tin noch jung ge we sen sei, als er die
Wor te schrieb, die ge gen sei ne An sicht gel tend ge macht wur den, und dass
die sel ben dun kel sei en oder gar nicht vom Abend mahl han del ten. Die ser
Bi schof war ne üb ri gens selbst davor, dass man sei ne Schrif ten wie Evan ge ‐
li en an se he. Den al ten Leh rern sol le man auch nur Glau ben schen ken, in so ‐
fern sie mit dem Wor te Got tes über ein stimm ten. „Wir sel ber,“ er klär te Oe ‐
ko lam pad, „mes sen den Kir chen vä tern kei ne all zu gro ße Wich tig keit bei.
Wir füh ren sie nur des halb an, da mit man män nig lich se he, dass wir nicht
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ei ne neue Leh re ha ben. Wir bau en nicht auf sie, son dern auf das Wort Got ‐
tes.“

Schließ lich konn ten bei de Tei le sich des Ge fühls nicht mehr er weh ren, dass
es bes ser wä re die Un ter re dung ab zu bre chen. Den An fang da zu mach te Lu ‐
ther, in dem er sag te: „Weil ihr nicht auf mei ne Mei nung und Sei te tre ten
könnt, so er klä re ich, dass, so wie un ser Text euch nicht beugt, es uns eben ‐
so geht mit eu ren Er ör te run gen. Ich für mein Teil blei be bei mei nem Glau ‐
ben und kann nicht wei chen.“
Zwing li: Wir ha ben denn doch an ge zeigt, dass wir nicht leicht fer tig, noch
oh ne Ur sa che und gro ße Be we gung, auf uns re Mei nung ge kom men sind.

Lu ther: Wir wis sen es all zu wohl, dass ihr groß Ur sa che ge habt; die Sa che
ist aber dar um nicht bes ser… Wollt ihr noch wei ter et was vor brin gen? Nein,
ant wor te ten die Schwei zer, da ihr die vor ge brach ten Grün de nicht habt an ‐
neh men wol len, so wer det ihr das Nach fol gen de noch viel we ni ger an neh ‐
men.“

Der Kanz ler Fei ge mahn te aber mals zum Frie den und bat die Got tes ge lehr ‐
ten, Mit tel und We ge zu su chen, um ei nig zu wer den.
„Ich weiß kein an de res Mit tel,“ er wi der te Lu ther, „als dass sie Got tes Wort
die Eh re ge ben und glau ben mit uns.“

Die Schwei zer hin ge gen be stan den dar auf, dass sie die Ge gen wart des Lei ‐
bes Chris ti im Abend mahl we der be grei fen noch glau ben könn ten.

Da sag te Lu ther kurz: „So wol len wir euch fah ren las sen und dem ge rech ten
Ge rich te Got tes be feh len, der wird es wohl fin den, wer Recht hat.“
Oe ko lam pad konn te sich nicht län ger mehr hal ten: „Wir wol len das sel be
auch tun und euch fah ren las sen.“

Lu ther, als ob er, von die ser Ant wort be trof fen, ein ge se hen hät te dass er zu
weit ge gan gen, wur de freund li cher, dank te Oe ko lam pad, dass er ge nau und
gründ lich sei ne Mei nung dar ge stellt, und dank te auch Zwing li, „der et was
her ber ge we sen,“ und bat ihn: er wol le ihm ver zei hen, wenn er sel ber hef tig
ge gen ihn ge we sen sein soll te. „Er Lu ther sei eben auch von Fleisch und
Blut.“
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„O nehmt doch, fleh te Oe ko lam pad, nehmt, um Got tes Wil len, Rück sicht
auf den be trüb ten Zu stand der Kir che.“

Zwing li rich te te eben falls an Lu ther die Bit te: er mö ge ihm sei ne Herb hei ‐
ten zu gut hal ten, und be zeug te, feuch ten Au ges und be weg ter Stim me, wie
er von je her die Freund schaft der Wit ten ber ger sehn lichst ge wünscht ha be
und noch su che. „Wahr lich, be teu er te er, es gibt in ganz Frank reich oder Ita ‐
li en kei ne Män ner, die ich lie ber zu se hen ge wünscht ha be als euch.“
„Bit tet Gott, dass er euch be keh re,“ sprach Lu ther mit der frü he ren Här te.
Oe ko lam pad gab ihm die se Er mah nung zu rück: „Bit tet auch ihr Gott, denn
ihr habt des sen eben so von Nö ten.“

Jetzt er hob sich der hoch an ge se he ne Ver tre ter Straß burgs, Ja kob Sturm von
Stur meck, und wand te sich an den Land gra fen Phi lipp mit den Wor ten:
„Gnä di ger Herr! Dok tor Lu ther hat im An fang die ses Ge sprächs Ei ni ges
vor ge bracht, wel ches ei ner Stadt Straß burg zu Un eh ren könn te ge deu tet
wer den, wie näm lich bei uns nicht rich tig über die Drei fal tig keit, die Per son
Chris ti und an de re Ar ti kel des Glau bens ge pre digt wer de. Wenn ich, der ich
durch Rats be schluss mit zwei uns rer Pre di ger hier her ge sandt bin, hier
schwie ge und die se An kla ge un ver ant wor tet lie ße, so müss ten wir mit zwei
oder vier auf ge bür de ten Irr tü mern statt ei nem (in der Abend mahls leh re)
nach Hau se ge hen. Ich bit te da her Eu re Herr lich keit, Mar tin But zern zu er ‐
lau ben, auf die Vor wür fe zu ant wor ten und die sel ben zu wi der le gen.“

Nach kur z er Be ra tung wur de Letz te rem das Wort ge stat tet. But zer leg te
sum ma risch die Leh re der Straß bur ger über die an ge foch te nen Punk te dar.
Dann be gehr te er von Lu ther, dass die ser Zeug nis ge be, ob die se Lehr wei se
recht sei oder nicht. „Traun nein!“ sprach Lu ther, „was be küm mert's mich,
wie ihr in Straß burg leh ret. Ich ha be eu re Pre dig ten nicht ge hört. Ich will
nicht eu er Lehr meis ter sein, ihr habt mei ne Schrif ten und mein Be kennt ‐
nis… Man sieht es all zu gut, dass ihr nichts von uns ge lernt habt; wir möch ‐
ten auch un gern sol che Jün ger ha ben.“ Dar auf frag te But zer, ob Lu ther ein
Bru der sein wol le zu ih nen oder ob er däch te, dass sie ir re ten; so mö ge er's
an zei gen, da mit man es ver bes se re. Aber auch das ver wei ger te Lu ther hart ‐
nä ckig und sprach: „Ich bin eu er Herr nicht, eu er Rich ter nicht, eu er Leh rer
auch nicht; so reimt sich un ser Geist und eu er Geist nicht zu sam men, son ‐
dern es ist of fen bar, dass wir nicht ei ner lei Geist ha ben. Ich über lie fe re euch
dem Ge rich te Got tes.“ Nicht al lein der Fürst, son dern auch die an de ren Zu ‐
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hö rer miss bil lig ten laut die se Lieb lo sig keit. Al lein mehr mals noch muss ten
die Schwei zer und die Straß bur ger aus Lu ther's Mund die Wor te hö ren: Ihr
habt ei nen an dern Geist, denn wir.

Erich son, Al fred - Das Mar bur ger Re li gi ons ge ‐
spräch ... - VI. Der Aus gang der Ver hand lun gen.
Die Ent ste hung der Mar bur ger Be kennt nis schrift.
- Die Heim rei se.
Was soll te der Land graf un ter die sen Um stän den an fan gen? Er hat te sich
vor ge nom men, die Theo lo gen nicht zu ent las sen „ehe et was ge wis ses vom
Nacht mahl des Herrn er ör tert und be schlos sen oder der ei ne oder der an de re
Teil über wun den sei“. In Mar burg aber herrsch te seit ei ni ger Zeit ei ne aus
Eng land kom men de pest ar ti ge Krank heit, be kannt un ter dem Na men „das
gro ße Ster ben“ oder „der eng li sche Schweiß“, wel che Deutsch land wie ein
Feu er durch strich und täg lich zahl rei che Op fer for der te. Es war des halb
nicht rät lich, so vie le ihren Kir chen und Ge mein den un ent behr li che Rüst ‐
zeu ge noch län ger in der schre cken vol len Stadt auf zu hal ten. Ehe der Land ‐
graf je doch die sel ben ent ließ, ver such te er noch mals ob nicht, auf dem an ‐
fangs schon ein ge schla ge n en We ge der Pri vat un ter hand lun gen, Et was zu
Guns ten der Ein tracht er reicht wer den könn te.
Zu erst bot er, am 4. Ok to ber, sei ne Gäs te ein zeln auf sein Zim mer. Stun den ‐
lang un ter hielt sich der 25jäh ri ge Jüng ling mit den Män nern, wel che als die
ge lehr tes ten und die frömms ten ih rer Zeit an ge se hen wur den, drang in ei nen
Je den, fleh te, mahn te, warn te auch, wie man es nur von ei nem rei fe ren Al ‐
ter er war tet hät te. „Der from me Fürst, be rich tet Mar tin But zer, hat al les auf ‐
ge bo ten um die Ein tracht un ter uns her zu stel len, die wir von Got tes- und
Rechts we gen bei An de ren die Ein tracht zu schaf fen ver pflich tet sind.“ Die
land gräf li chen Rä te wa ren in der sel ben Wei se tä tig.

So dann muss ten die Theo lo gen mit ein an der sich be spre chen; Lu ther und
Me lanch thon tra ten mit den Schwei zern zu sam men; But zer und He dio mit
Brenz, Osi an der und Jo nas. Als He dio auch zu Lu ther ge ru fen wur de, er in ‐
ner te der ge schichts kun di ge Straß bur ger un ter An derm dar an, dass die
abend- und mor gen län di schen Kir chen der einst, trotz ih rer Spal tung, zum
Zei chen der Ge mein schaft sich das Brot der Eu cha ris tie zu ge sandt hat ten.
„Ihr ver ges set,“ ant wor te te Lu ther, „dass der ge gen wär ti ge Hän del un end ‐
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lich grö ßer ist.“ Über sei ne Un ter re dung mit Me lanch thon teilt He dio mit:
„We nigs tens sag te und tat die ser, als ob er's ver su chen woll te die Sa che zur
Ver ei ni gung zu brin gen.“

Als die Schwei zer und die Straß bur ger dar um ba ten, dass man sie als Brü ‐
der, d. h. als Glie der ei ner Kir che an neh men und hal ten mö ge, wie sie sel ber
zu tun sich be reit er klär ten, wies sie Lu ther un er bitt lich ab, oben drein noch
höh nisch er klä rend: „es neh me ihn Wun der, dass sie ihn, des sen Leh re vom
Sa kra ment sie für falsch hiel ten, als ei nen Bru der er ken nen woll ten. Sie
müss ten wohl selbst nicht viel auf ih re Leh re hal ten.“ Er woll te ih nen wohl
Lie be und Freund schaft ge wäh ren, kei nes wegs aber Brü der schaft oder
kirch li che Ge mein schaft, wor an, als Vor be din gung des er streb ten po li ti ‐
schen Bünd nis ses, es den Ober län dern ge ra de am meis ten ge le gen war.
„Lie ber Herr Käth, schrieb Lu ther an sei ne Ehe frau, wis set, dass un ser
freund lich Ge spräch ein En de hat. Heu te han delt der Land graf ob wir könn ‐
ten eins wer den, oder doch gleich wohl, so wir un eins blei ben, den noch uns
als Brü der und Chris ti Glie der un ter ein an der hal ten. Da ar bei tet der Land ‐
graf hef tig. Aber wir wol len des Brü derns und Glie ders nicht, fried lich und
gut wol len wir wohl.“ Doch hö ren wir auch was Mar tin But zer, in ei nem
Brief an den Con stan zer Pre di ger Blau rer, über die se An ge le gen heit Merk ‐
wür di ges be rich tet: „Es hat dem Herrn ge fal len, dass Lu ther und die Sei nen,
ich weiß nicht von wel chem Geist ge trie ben, kei ne an de re Ein tracht mit uns
ha ben woll ten, als sie mit den Tür ken und Ju den ha ben; dass es da hin kam,
da zu hat Me lanch thon bei ge tra gen, in dem er vor al len And ren auf das Hart ‐
nä ckigs te ge gen uns schü re te. Als Lu ther ein mal drauf und dran war, die
Hand zu rei chen, hat er ihn so fort zu rück ge zo gen. Phi lip pus ist eben dem
Kai ser und Fer di nand hold.“ Dass Me lanch thon die Gunst Karls V. und des
Kö nigs Fer di nand ei ner Aus söh nung mit den schwei ze ri schen Re pu bli ka ‐
nern bei wei tem vor zog, und zwar, wie er glaub te, im In ter es se des deut ‐
schen Pro tes tan tis mus, das wuss te der scharf sin ni ge Straß bur ger Pre di ger
wohl; er stand des halb auch nicht an, Me lanch thon für das Miss lin gen der
Un ter hand lun gen ver ant wort lich zu ma chen. Ein tie fer Schmerz er füllt sei ‐
ne See le so oft er dar an zu rück denkt, wel che Rol le die ser Mann, in dem er
sonst „ein aus ge zeich ne tes Werk zeug Got tes“ er blick te, in Mar burg ge spielt
hat. „Denn, fragt er, was kann är ger sein, als der Ein tracht der Kir che al so
zu wi der ste hen, wie Me lanch thon zu erst auf dem Reichs tag zu Spei er, dann
in Mar burg ge tan hat. Gott ge be ihm ei nen bes se ren Geist!9“
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Beim ge mein schaft li chen Mit tags mahl wie der hol te der Land graf sei ne Frie ‐
dens er mah nun gen. Lu ther sprach vor und nach der Mahl zeit das Ge bet; „ar ‐
me Schü ler“ stan den nach da ma li ger Sit te um die Ti sche her um und ant ‐
wor te ten mit ei nem deut schen Va ter-Un ser. Als man an die Bit te kam: „Ge ‐
hei ligt wer de dein Na me!“ setz te Lu ther hin zu: „und dass un ser Na me für
Tau send Teu fel ver dammt wer de!10“ Die Wit ten ber ger wünsch ten, dass He ‐
dio ei ni ge Zeit in ih rer Stadt zu ge bracht hät te. Es folg te man cher lei Un ter ‐
hal tung, z. B. über die Ge lehr ten und wer der Ge lehr tes te in der Ver samm ‐
lung sei. Me lanch thon sprach von Pla to und den Phi lo so phen, Lu ther von
der Ein falt der Kin der; er war ziem lich hei ter. Als von Eras mus, dem ge ‐
lehr ten Geg ner der Re for ma ti on, die Re de war, mein te Lu ther: Eras mus
wür de im Tod ver zwei feln. Gleich nach dem Es sen kam Fürs ten berg, der
das Wort an führ te: der Mensch wird durch den Glau ben und nicht durch die
Wer ke ge recht. Ei ner der Gäs te er in ner te an das Sprich wort: „der ist ein fei ‐
ner Mann, der aus Hol der Ab bre chen11 ma chen kann“, da mit woll te er
wahr schein lich sa gen, wie schwer es sei Theo lo gen ver schie de ner Mei nung
un ter ei nen Hut zu brin gen.

Der Land graf hat te dies ja zur Ge nü ge er fah ren müs sen. So dürf ten aber
den noch, er klär te er, sei ne Gäs te nicht aus ein an der ge hen und da mit die Zu ‐
sam men kunft nicht ganz un frucht bar sei, er griff er noch in der Letz ten
Stun de ein Mit tel, wel ches die Schwei zer ihm an ge ra ten hat ten, es soll te
näm lich „zur Ver hü tung wei te rer Irr tü mer und Un ei nig keit“ ei ne ge mein sa ‐
me Be kennt nis schrift auf ge setzt wer den.
Lu ther, dem die se Ar beit über tra gen wur de, setz te sich an die sel be mit den
Wor ten: „Ich will die Ar ti kel auf's Al ler bes te stel len, sie wer den sie doch
nicht an neh men.“ Er täusch te sich, denn die 15 Ver gleichs-Ar ti kel, die er in
deut scher Spra che ver fass te, wur den noch an dem sel ben Ta ge, nach ei ni gen
we ni gen Wort ver än de run gen und Er läu te run gen, von Al len an ge nom men
und un ter schrie ben und er schie nen am an de ren Ta ge schon im Druck. But ‐
zer sag te zwar spä ter: „Wir wür den, wenn wir die Fe der ge führt hät ten,
Man ches an ders aus ge drückt ha ben,“ aber so groß war die Frie dens lie be der
Ober län der, dass sie in man chen Punk ten sich fast zu nach gie big zeig ten. Es
kam ih nen we nig an auf die mensch li che Form und Aus drucks wei se, in
wel cher gött li che Wahr hei ten ge fasst wer den soll ten.

Die 14 ers ten Ar ti kel, über wel che man sich ver stän dig te, han del ten von der
Drei ei nig keit, von der Erb sün de, dem Glau ben, der Recht fer ti gung, dem
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Wor te Got tes, der Tau fe, usw. Die Ab wei chun gen von dem rö mi schen Be ‐
kennt nis und von den wie der täu fe ri schen Sek ten wur den sorg fäl tig ver ‐
merkt; ein 15ter Ar ti kel aber, das Abend mahl be tref fend, ließ die gan ze Ver ‐
schie den heit der Auf fas sung un ter ih nen selbst be ste hen. Man war dar in
ein stim mig, dass der wah re Leib und das wah re Blut Chris ti geist lich ge ‐
nos sen wer de, aber nicht in der Fra ge, „ob Chris tus auch leib lich im Brot
und Wein sei“. Die Ei ni gung hier über soll te der wei te ren Er leuch tung durch
den hei li gen Geist über las sen blei ben.

Der groß mü ti ge Fürst war es, der es noch durch setz te, dass in die sen Ar ti kel
der Satz auf ge nom men wur de: „Ein Teil soll ge gen den an de ren christ li che
Lie be er wei sen.“ Die säch si schen Theo lo gen aber be gehr ten die Bedin gung
hin zu zu fü gen „so viel es das Ge wis sen ei nes je den er lau ben kann“, und ob ‐
gleich der Land graf in stän dig bat, dass man die se Wor te weg las se, weil ja
kei nes Chris ten menschen Ge wis sen dar in et was Be denk li ches fin den kön ‐
ne, christ li che Lie be zu er wei sen, be stan den sie hart nä ckig auf ih rer For de ‐
rung.
Bei de Tei le ge lob ten in Ge gen wart des Fürs ten, nichts ge gen ein an der zu
schrei ben oh ne ge gen sei ti ge Mit tei lung und Be wil li gung, den Frie den zu
lie ben, zän ki sches We sen und Är ger nis zu ver hü ten. Dies war auch Al les,
was er reicht wur de, und half we nig, denn nur zu bald be gann wie der das
„hef ti ge und schar fe Schrei ben“.

Die Zeit ge nos sen, scheint es, hat ten sich die Zu sam men kunft der Theo lo gen
viel sturm vol ler er war tet; sie wür den sonst nicht her vor ge ho ben ha ben, wie
leut se lig das Ge spräch ver lief, wie man kei ne an de re An re den ver nahm als:
Liebs ter Herr, Ew. Lieb den, und wie von ei ner Spal tung oder Ket ze rei kein
Wort er wähnt wur de, so dass man hät te mei nen sol len, Lu ther und Zwing li
wä ren Brü der, und nicht Wi der sa cher. Nur ei ner der Be richt er stat ter nennt
das Ge spräch ei nen sehr hit zi gen Kampf.

Be mer kens wert ist das Ur teil, wel ches ein An hän ger Lu ther's über die Teil ‐
neh men den ab gibt: „Um Zwing li ist et was bäu ri sches und stol zes; Oe ko ‐
lam pad ist von be son ders gu tem und freund li chem Ge müt; He dio hat nicht
min der Freund lich keit und gu ten Kopf; But zer hat ver schla ge ne Fuchs art;
sie sind al le ge lehr te Leu te.“
Am 5. Ok to ber reich te man sich freund schaft lich die Hand zum Ab schied,
wor aus wir aber nicht schlie ßen dür fen, dass die Ge mü ter aus ge söhnt wa ‐
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ren. In frü her Mor gen stun de ritt der ed le Fürst von sei ner Berg fes te her ab
und ver ließ Mar burg, mit dem schmerz li chen Ge fühl in der See le, dass er
um ei ne gro ße und schö ne Hoff nung är mer ge wor den. In Wit ten berg zu ‐
rück ge kehrt, un ter drück te Lu ther so gut er konn te sei nen Miss mut, und
rühm te nach her in ei ner Pre digt und in Brie fen, dass sei ne Geg ner sich un ‐
glaub lich ge de mü tigt hät ten und wi der legt wor den sei en. Die Letz te ren
schrie ben sich gleich falls den Sieg zu. Der Graf Wil helm von Fürs ten berg
gab den Ober län dern das Ge leit bis hin auf gen Straß burg. Die se durch Her ‐
zens- und Geis tes ge mein schaft ver bun de nen Män ner be spra chen sich auf
der acht tä gi gen Rei se noch viel dar über, wie sie nun fer ner die Sa che des
Evan ge li ums ver tei di gen und ret ten möch ten. Nach ei ner Ab we sen heit von
sechs Wo chen und drei Ta gen lang te end lich Zwing li wie der in Zü rich an,
wo bö se Zun gen aus ge brei tet hat ten, dass der Teu fel ihn ge holt ha be. Bei al ‐
ler Be trüb nis über den Miss er folg sei ner Sen dung nach Mar burg trös te te
sich der Got tes mann mit dem Be wusst sein, „dass er rein vor Gott ge han delt
ha be. Die Nach welt, hoff te er, wird es be zeu gen.“ Zwei Jah re spä ter hauch ‐
te er auf dem Schlacht feld von Kap pel sei ne ed le See le aus.

Erich son, Al fred - Das Mar bur ger Re li gi ons ge ‐
spräch ... - Schluss.
Man hat sich ge fragt, ob der Aus gang der Mar bur ger Ta ge ein an de rer ge ‐
we sen wä re, wenn die herr schen de Pest nicht zur Ei le und zum Ab schluss
ge mahnt hät te, so dass „die Sa che zu kurz er ör tert wur de“. Wir glau ben es
nicht. Me lanch thon hat te ge wiss Recht, wenn er be haup te te, dass „die Ge ‐
mü ter zu bei den Tei len des Sie ges zu viel be gie rig ge we sen sei en“. Es ist
nur all zu wahr, dass Lu ther von Na tur kei nen Wi der spruch er tra gen konn te
und sei ne Ab nei gung ge gen Zwing li, den Aus län der, nie über wun den hat.
Letz te rer war aber der Mann nicht, der sich durch ei nen An de ren, er moch te
geis tig noch so groß sein, ein schüch tern ließ; in oft der ber und scho nungs ‐
lo ser Wei se hat te Zwing li sei nen Geg ner schon sei nen Wi der wil len füh len
las sen.
Al lein die Ur sa che des Miss lin gens der in Mar burg ge pf lo ge nen Un ter hand ‐
lun gen lag noch tie fer. Sie ist dar in zu su chen, dass dort zwei scharf aus ge ‐
präg te Über zeu gun gen sich ge gen über stan den, und Män ner auf ein an der
stie ßen, die aus ganz ver schie de nen Le bens be zie hun gen her vor ge tre ten und
ei ne ganz an de re geis ti ge Ent wick lung durch ge macht hat ten. Lu ther war in
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ei ner un be grenz ten Ehr furcht vor dem al ler hei li gen Sa kra ment auf ge wach ‐
sen und ver blieb dar in sein Le ben lang; ihn ver ließ nie ei ne tie fe Pi e tät ge ‐
gen das Alt her ge brach te und durch Er fah rung ihm Lieb ge wor de ne. Auf's
Leb haf tes te emp fand er stets ein Be dürf nis nach et was Ge heim nis vol lem in
der Re li gi on, und nach ei nem ge wis sen Pfand der Sün den ver ge bung; dies
Zei chen und Pfand glaub te er aber sonst nir gends zu fin den als im Abend ‐
mahl, in der Ge gen wart des wah ren Lei bes und Blu tes. Da zu kam noch ei ne
ei gen tüm lich ge stal te te Auf fas sung der Per son des Er lö sers, wel che in der
Leh re von der All ge gen wart der mensch li chen Na tur Chris ti gip fel te. -
Zwing li's re li gi ö se Grund an schau ung hin ge gen war ei ne mehr nüch ter ne,
al ler Zau be rei und al lem Aber glau ben in den kirch li chen Hand lun gen ab ‐
hold. Die Ge wiss heit des Heils fand er in der un be ding ten Gna de Got tes
und be wies über haupt in der Be hand lung der hei li gen Schrift mehr Ver ‐
ständ nis und ei nen rich ti ge ren Sinn. Es war in der Tat ein an de rer Geist12.
Gleich wie der deut sche Re for ma tor acht Jah re frü her zu Worms mit den
Wor ten auf ge tre ten war: „Hier ste he ich, ich kann nicht an ders,“ so hat te er
vor der Rei se nach Mar burg er klärt: „Ich weiß das wohl, dass ich ih nen
schlecht nicht wei chen wer de, kann auch nicht, weil ich so ganz für mich
ge wiss bin.“ Auch Zwing li konn te und woll te nicht an ders als der Wahr heit,
wie er sie er kannt hat te, die Eh re ge ben. Es schien dem nach wie die For de ‐
rung ei ner ge schicht li chen Not wen dig keit ge we sen zu sein, dass man sich
nicht ver stän dig te.

Es ist dies im mer hin tief zu bedau ern. Wir wol len uns nicht dar an auf hal ten,
dass die rö mi sche Kir che ei ne wohl be greif li che Scha den freu de dar über
emp fand, dass ih re Wi der sa cher nicht hat ten ei nig wer den kön nen. Ei ner ih ‐
rer Theo lo gen, der durch sei ne gro ben Streit schrif ten be kann te Coch lä us,
goss sei nen Spott über „die ze hen ar men But zer13“ aus, „die in Un ei nig keit
von ein an der ge schie den sei en und doch mein ten, sie woll ten die Welt er ‐
obern“. Ein eben so un schäd li cher als wohl fei ler Witz. Viel be denk li cher
war es, dass das Bünd nis der Evan ge li schen nicht zu Stan de kam ge ra de in
der Zeit, wo den sel ben von Au ßen her grö ße re Ge fah ren dro he ten. Die Teil ‐
neh mer des Mar bur ger Ge sprächs wa ren noch nicht in ih rer Hei mat an ge ‐
kom men, als Karl V. die Ge sand ten der deut schen Reichs stän de und Städ te,
wel che ihm die Spei e rer Pro tes ta ti on über brach ten, in Pla cenz schimpf lich
be han del te und ver haf ten ließ, und so mit auf das Un zwei deu tigs te sei ne Ge ‐
sin nung ge gen die „Ket zer“ zu er ken nen gab. Der Frie den war be reits mit



30

Frank reich ge schlos sen. Kurz dar auf kam ein Ver trag zwi schen dem mäch ‐
ti gen Kai ser und Ve ne dig zu Stan de. Im Fe bru ar 1530 emp fing Karl V. die
rö mi sche Kro ne aus den Hän den des Paps tes und leis te te den Schwur, dass
er der ka tho li schen Kir che und ihrem Ober haupt al le ih re Be sitz tü mer, Eh ‐
ren und Rech te ver tei di gen woll te. Dies Al les ver hieß nichts Gu tes für die
Pro tes tan ten. End lich ist es leicht ein zu se hen, dass durch das Schei tern des
erns ten Ver ei ni gungs ver suchs in Mar burg al le spä te ren Be stre bun gen ähn li ‐
cher Art er schwert wur den. Noch lan ge Jah re hin durch ver brauch te man lei ‐
der ei ne kost ba re Kraft im un se li gen Abend mahlss treit.

Wer woll te aber ver ken nen, dass das Ge spräch zu Mar burg auch gu te
Früch te ge tra gen hat? Es führ te ei nen Waf fen still stand her bei und der Bruch
zwi schen Evan ge li schen und Evan ge li schen wur de einst wei len noch ver ‐
kleis tert. Zu dem kam in den Mar bur ger Ver gleichs-Ar ti keln die Zu sam men ‐
ge hö rig keit des deut schen und des au ßer deut schen Pro tes tan tis mus zum ers ‐
ten Mal zum Aus druck. In die sen Ar ti keln, wel che auf dem am 16. Ok to ber
1529 zu Schwa bach ge hal te nen Kon vent um ge ar bei tet wur den und den
Grund stock der Augs bur gi schen Kon fes si on bil de ten, ist im We sent li chen
ein Glau ben und ein Be kennt nis aus ge spro chen, durch wel ches Lu ther an er
und Re for mier te ge gen die ge mein sa men Fein de, Rom und die Sek ten,
Front mach ten.
Der Land graf konn te schrei ben: „Wir sind al le samt Eins im Glau ben und
be ken nen Ei nen Chris tum,“ und Zwing li: „Auch die se gu te Frucht ha ben
wir von die sem Kol lo qui um ge tra gen, dass, nach dem wir in den üb ri gen
Leh ren der christ li chen Re li gi on uns ge ei nigt, die Päpst ler sich kei ne Hoff ‐
nung mehr ma chen dür fen, Lu ther wer de zu ih nen zu rück tre ten.“ Auf der
and ren Sei te muss te man an er ken nen, dass Zwing li sich ent schie den von
den „Rot ten geis tern“ und Wie der täu fern los ge sagt hat te.

Das Ge spräch brach te den Re for mier ten noch ei nen an de ren Nut zen; ih re
Leh re, weil sie be kann ter wur de, mach te von nun an ra sche re Fort schrit te in
Deutsch land. Wenn der Land graf Phi lipp, am Schlus se des Ge sprächs, sag ‐
te: „Nun will ich den ein fa chen Wor ten Chris ti mehr glau ben als den spitz ‐
fin di gen Er klä run gen der Men schen,“, so war dies of fen bar zu Guns ten der
Schwei zer und der Straß bur ger ge meint, de ren An sich ten dem Fürs ten na ‐
tür li cher und fass ba rer er schie nen. Er er such te so gar Zwing li nach Mar burg
über zu sie deln und da selbst die kirch li che Or ga ni sa ti on Hes sens in die Hän ‐
de zu neh men.
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Von den Theo lo gen, wel che für die re for mier te Leh re ge won nen wur den,
nen nen wir, un ter An de ren, Lam bert von Avi gnon, der frü her un ter dem
Ein fluss Lu ther's stand, jetzt aber an ei nen Freund in Straß burg schrieb:
„Ich hat te mir fest vor ge nom men bei der Er for schung der Wahr heit auf dem
Ge spräch zu Mar burg nicht dar auf zu ach ten, was Die ser oder Je ner sag te,
son dern dar auf, was vor ge bracht wür de, oh ne ir gend ei ne Vor lie be für den
Ei nen oder den An dern. Weg mit al len Men schen, weg mit Lu ther, da mit sie
dir nicht ein Hin der nis der Er kennt nis sei en, wel che nur von Gott al lein
kom men soll… Ich woll te sein wie ein wei ßes un be schrie be nes Blatt, auf
wel ches der Fin ger Got tes al lein sei ne Wahr heit ver zeich nen soll te. Er hat
nun die Leh ren, die Zwing li aus dem Wor te Got tes ent wi ckel te und ver tei ‐
dig te, in mein Herz ge schrie ben.“

Eben so wur den die Straß bur ger Pre di ger durch den nä he ren Um gang mit
den Schwei zern und mit dem Land gra fen in ihren An sich ten ge stärkt, die
sie nun auch, zum gro ßen Är ger der An hän ger Lu ther's in ih rer Stadt, un ‐
ver hoh len vor dem Volk in Schrift und Wort aus s pra chen14. Sie ga ben des ‐
halb ihr Uni ons werk nicht auf.
Al lein in den Be stre ben die Lehr un ter schie de zu mil dern, selbst auf Un kos ‐
ten der Klar heit und Wahr heit, be rei te ten sie, oh ne es zu wol len, in Straß ‐
burg den Bo den, auf dem das Lu ther tum Wur zel fas sen und sich ent fal ten
konn te. Wäh rend die geist li chen und welt li chen Ver tre ter der Stadt, auf dem
Augs bur ger Reichs tag von 1530, noch ihr Son der-Be kennt nis, die Te tra po li ‐
ta na, auf stell ten, worin sie von der lu the ri schen Abend mahls leh re ab wi ‐
chen, so voll zog sich in den fol gen den Jah ren, haupt säch lich aus po li ti schen
Rück sich ten, zu erst der äu ße r li che An schluss an die lu the ri sche Kir che und
so dann die in ne re Um wand lung in Leh re und Le ben.

Der Geist der Wahr heit lässt sich aber nicht dämp fen.

Wer weiß nicht, dass auch bei uns in Stadt und Land die re for mier te Auf fas ‐
sung vom Abend mahl wie der auf ge kom men ist und täg lich um sich greift.
Un auf halt sam wächst die Zahl der je ni gen, de nen so wohl das re li gi ös er ‐
leuch te te Ge wis sen als ei ne bes se re Schrif ter kennt nis die ernst lichs ten Be ‐
den ken ge gen die leib li che Ge gen wart Chris ti im Abend mahl ein ge flößt
hat, und die nun mehr in die ser hei li gen Hand lung nichts an de res er bli cken,
als die dank ba re Fei er des To des Je su durch die Ge mein de, ver bun den mit
dem hei li gen Ge lüb de, ihm zu le ben und ein an der als Glie der Ei nes Lei bes
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zu lie ben. Die se frei e ren Chris ten ha ben sich mit ihrem Vor kämp fer Zwing li
ein fach ge fragt: „Geist und Es sen, wie reimt sich dies?“ und stim men dem
so schö nen und wah ren Aus s pruch Oe co lam pad's bei: „Die ech te Spei se der
Men schen ist die Er kennt nis der Wahr heit.“

In dem Fort gang der Jah re nä her te sich Me lanch thon sel ber der re for mier ‐
ten An sicht vom Abend mahl, und auch Lu ther ward mil der, ob gleich er sei ‐
nen Stand punkt nie auf gab. Be mer kens wert ist ei ne Mit tei lung, wel che Me ‐
lanch thon ei nes Ta ges zwei ver trau ten Freun den mach te, und die, nach dem
ei gen hän dig auf ge setz ten und eid lich be teu er ten Zeug nis se des ei nen Oh ‐
ren zeu gen, des Pre di gers Har den berg, fol gen der ma ßen lau tet: „Ehe Lu ther
nach Eis le ben zog, wo er starb, hat er Me lanch thon zu sich ge for dert und
ihm ge sagt: „Lie ber Phi lipp, ich muss be ken nen, in der Sa che des Abend ‐
mahls ist viel zu viel ge tan.“ Me lanch thon ant wor te te: „Herr Dok tor, so las ‐
set uns ei ne Schrift stel len, dass die Sa che ge lin dert wer de, dass die Wahr ‐
heit blei be und die Kir chen wie der ein träch tig wer den.“ Dar auf Dok tor Lu ‐
ther: „Ja lie ber Phi lipp, ich ha be oft mals dar an ge dacht, aber so wür de die
gan ze Leh re in Ver dacht kom men; ich will's dem all mäch ti gen Gott be foh ‐
len ha ben. Tut ihr auch et was nach mei nem Tod.“
Was die ein zel nen Men schen nicht tun, das voll zieht die Zeit. Die Ge gen ‐
sät ze mil dern sich; die evan ge li sche Wahr heit dringt sieg reich durch. Wir
ge hen ei ner Zu kunft ent ge gen, wo auch die ser Lehr streit, wie so man cher
an de re, ge schlich tet und kla rer er kannt wer den wird, dass das We sen des
Chris ten tums in kei ner ver meint li chen Recht gläu big keit, son dern in ei nem
wah ren le ben di gen Glau ben und in ei nem ge hei lig ten Wan del be ste he, und
dass, über den ein zel nen Leh ren, es haupt säch lich auf das in ne re Le ben in
Gott durch Chris tum an kom me.

Wird nicht auch wah re Duld sam keit ge gen An ders den ken de als die rei fe
Frucht ei ner sol chen bes se ren Er kennt nis her vor ge hen?

Deutsch lands gro ßer Re for ma tor wür de heu te, wir glau ben es fest, die Bru ‐
der hand nicht mehr ver wei gern, son dern sei ne Stim me mit der je ni gen
Zwing li's, des ein sti gen Geg ners, ver ei ni gen, wenn die ser, in sei nem Ge bet
um Frie den, mahnt, die Kräf te nicht im Strei te zu miss brau chen, son dern sie
mit gan zem Erns te auf das Werk der Hei li gung zu ver wen den.
Fröm mig keit und Frie den, dar auf weist ja vor Al lem das Mahl des Herrn
hin, als die Er in ne rungs fei er des für uns er lit te nen Kreu zes to des, und die
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sinn bild li che Dar stel lung der Geis tes- und Le bens ge mein schaft al ler Gläu ‐
bi gen in Chris to.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni ger Zeit das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
Die ser Be richt, wel cher in ei ner nicht we ni ger als 12 eng ge schrie be ne Fo lio-Sei ten um fas sen ‐
den Ab schrift, von Oseas Schadäus Hand, auf der ehe ma li gen Bi blio thek des pro tes tan ti schen
Se mi nars in Straß burg auf be wahrt wur de, wä re durch den Brand von 1870 für uns ver lo ren,
wenn nicht Hr. Prof. Baum die ses Do ku ment, wie so vie le an de re, zur Zeit hät te ab schrei ben
las sen. Die se Ko pie von He dio's: „Iti ne ra ri um ab Ar gen ti na Mar pur gum su per ne go tio Eu cha ‐
ris tiae“, be fin det sich in der groß ar ti gen Samm lung von Brie fen el säs si scher Re for ma to ren,
wel che un ser un ver gess li cher Leh rer als ein Ver mächt nis von un schätz ba rem Wert der hie si gen
Lan des- und Uni ver si täts bi blio thek hin ter las sen hat.
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[←2]
Nach ei ner teil wei sen Zer stö rung der Fes te „Mar burg“, im 30jäh ri gen und im 7jäh ri gen Krieg
und un ter Na po le on I., dien ten in un serm Jahr hun dert die noch er hal te nen Ge bäu lich kei ten als
Straf an stalt bis 1866, wo das Hes si sche Staats ar chiv in den sel ben un ter ge bracht wur de.
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[←3]
ge dörr te Frucht, be son ders Bir ne
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[←4]
ge trenn ten, ab ge son der ten
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[←5]
rau an fah ren
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[←6]
das Er set zen ei nes Be griffs durch ei nen en ge ren oder wei te ren (z. B. »Dach« für »Haus«)
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[←7]
auf rührisch, beis sig, bö se, grä misch
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[←8]
ver dreht, un ge schickt
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[←9]
Brie fe But zer's an Am bro si us Blau rer, vom 18. Ok to ber 1529, 26. Ja nu ar und 4. März 1530
(im Ar chiv des St-Tho mas stif tes)
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[←10]
In der sel ben ihm ei ge nen Wei se äu ßer te sich Lu ther ein an de res Mal: „Ich bit te, man wol le
mei nes Na mens ge schwei gen, und sich nicht Lu the risch, son dern Chris ten hei ßen. Was ist Lu ‐
ther? Ist doch die Leh re nicht mein; wie kä me denn ich ar mer Ma den sack da zu, dass man die
Kin der Chris ti soll te mit mei nem heil lo sen Na men nen nen. Nicht al so. Las set uns til gen die
par tei ischen Na men, und Chris ten hei ßen.“ (Treue Ver mah nung an al le Chris ten. 1522. Lu ‐
ther's Wer ke, Aus ga be Walch, Bd. X, Sei te 420.
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[←11]
Das heißt Licht put zen, zum Ab bre chen des Dochts.
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[←12]
Lu ther war ein alt ka tho li scher Mann, kein mo dern pro tes tan ti scher, un ge ach tet der größ te Re ‐
for ma tor. Ir gend ei nen be stimm ten Rest von Magie woll te er schlech ter dings zu rück be hal ten
im Chris ten tum. (R. Ro the, Kir chen ge schich te, Bd. 2, S. 334.
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[←13]
Put zer, ei ne ver ächt li che Be zeich nung, zu gleich ei ne An spie lung auf Mar tin But zer
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[←14]
Die hin ter las se nen Schrif ten und der Brief wech sel die ser Män ner, so wie die Zeug nis se ih rer
Geg ner er lau ben hier über kei nen Zwei fel; man se he, z. B. die Schrift des eif ri gen Lu ther aners
Jo han nes Pap pus, IV. De fen sio con tra D. Stur mi um. 1581. Sei te 4; D. Tos sa nus, Trost schrift.
1578. H. 4, und des sen Ver ant wor tung. 1580. Sei te 6; die Straß bur ger Kir chen ord nung. 1598.
Sei te 22.
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